
Die zweifache Fürbitte
in der allgemeinen Gnadenvermittlung ariens.

Von AÄugusti Deneliie

Bittremieux hat in seinem Werk De mediatione universalı
Virginis quod gratias, Brugge 19206, 269—271 e1n eines,

qgutes Kapiıtel über eigentliche und uneigentliche Fürbitte, inter-
Cess10 und intercess10o interpretativa. Es cheint aber, daßb
1ese re VON der doppelten Ari der allgemeinen fürbittenden
Gnadenvermittilung Marias wen1g bekannt 1Sst oder wen1g beachtet
wIird. er dürite angebracht Sein, einmal eigens darauftf hin-
zuwelsen. Zur Einleitung diene 1n kurzes Wort über die beiden
Trien der Fürbitte 1m Allgemeinen.
en der I1ormellen, eigentlichen Fürbitte hbesteht 1ne

eigentliche, sSiumme, ‚interpretative‘ Fürbitte, die eigentlich keine
Fürbitte IST, aber doch als solche gedeutfe werden kann und äahn-
liche Wirkungen w1e die eigentliche uUurbıtLie hat. So ruit das Iut
e1Is ZU iımmel, oratione interpreiaftiva Gen . HO: Hebr 1 >
24) lar Sagt der hl Thomas über die Erhörung der Fürbitte
der eiligen: Sanctı di  ntiur dupliciıter PDPrOo nobIls; uNnNnO modo
OFratlione 9 dum votls SU1S divinae clementiae DTIO —-

DIS pulsant; al10 mModo Oralione interpretativa, SC1LI1CEe Der OTU.

merita, quae ın Conspectiu Dei exsisteniia NOn Ssolum e1Ss cedunt ad
gloriam, sod SUNT nobIls et1am sulfraglia eT oratliones quaedam, S1CuL
eti1am Sanguls Christi DTIO nobis EITUSUS dicıtur veniam peiere

upp . 3
Diese Unterscheidung, WenNn auch nicht mit den theologischen

Fachausdrücken, Tindet sich OIt iın den liturgischen Gebeten, 1NSO-
tfern dort sowohl VON den Verdiensten als auch VO  Z den Gebeten
der eiligen eine Gnadenwirkung erwarie WIrd. Im SchluBßwort.
des „Communicantes““ 1mM Kanon des römischen MeDBbuches heißt
dn Quorum | SC omn1um sancftorum | MEeritis Hrecibhusque CON-

cedas, ul iın omnıbus protectionis iuae munlamur auxılio. uch das
Kirchengebet Zu est des hl O1S1LUS enthält äahnliche orie
1US MEeritLSs et HrECLDUS concede, ul innocentem LLON Ssecuti, poeni-
tentem imitemur).

Es besteht 1iıne Streitirage über, ob die Fürbitte Christi
1m immel IUr uns (Rom S, 34 ; Hebr 7| 2 Jo 2l LUr eine
intercessio interpretfativa oder auch eın eigentliches, Tormelles
21. Es 1st wohl die allgemeinere Ansicht der Theologen, daß auch
eine eigentliche, ormelle uUurbıtte anzunehmen e1. 12 Jak Mar-

reth, Das Gebetsleben Jesu Christi des Sohnes Gottes, unster
1902, —_ (gegen Vazquez); lerner AKOsters nser
Christusglaube, reiburg 1937, 230() Anm
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Bei der allgemeinen Gnadenvermittlung Marlas hbesteht daher die
uneigentliche oder interpretative UurbıiLie der Gottesmultter arın,
daß ihre Verdienste, wodurch S1C unls alle jene Gnaden, die Nri-
STIUS uns de Condigno verdiente, de COMNYTUO mitverdient hat, De-
ständig VOLr Gottes ugen ausgebreitet sind und ott rufen,
möge Nun den Menschen die Gnaden auch 1m Hinblick aut diese
mutterlichen Verdienste geben DIie eigentliche oder ausdrückliche
Fürbitte Dei der allgemeinen Gnadenvermittlung Marıas 1eg dann
darin, daß M für jede na urbıtiie 1m eigentlichen Sinne
einlegt miıt jener Art ebet, VOIN der der hl Thomas Ssagt Oratio
est auaedam explicatio propriae voluntatıiıs apud Deum, ul ea
impleat 21 1)

Die Voraussetzung . dafür, dal arıa U durch eine „„Oratlo 1N-
terpretativa‘‘, i1ne uneigeniliche urDbDiffie, alle Gnaden VON ott
erTfleht, ist die atsache, dali S1C UuNSs alle Gnaden, die Christus uns
de condi  O verdient hat, UrcCc! T1SLIUS und mit Christus de COIMN-

UTUuO verdiente. Dali die aisache dieses Verdienstes vorliegt, wol-
len WITr hier nicht weiter erörtern?. Für den Fall, daß wirklich
dieses allumfassende Verdienst Mariı]ä vorliıegt, Sagl Fr Mitzka
bei Gelegenheit einer Buchbesprechung iın 7ZKathTh (1936) 598
mit vollem eC| un in guter ormulierung: 35s O1g mit einer

zwingenden AONSequenZz, daß ott Del der Verleihung 1r-
gendwelcher Gnaden nicht LUr auf das Verdienst Christi hinblickt,
sondern auch aut das iın der gegenwärtigen Heilsordnung amı
unzertrennlich verbundene meritum de CONGTFUO seiner heiligsten
Multter.““

Etwas ausführlicher aber SC1 über die allgemeine eigentlic
ürbittende Gnadenvermittlung Marıas gehandelt, W1e
S1e durch ausdrfickliches Gebet, oOratiıone geschieht®.

Es Se1 verwliesen aul das genannte Werk VON Bittremieux
oder auTt den Artikel des Verifassers: Marila, die Mittlerin er
Gnaden (Scho 1929 21—351) und seine Schrift Marıa, die
Mittlerin er Gnaden, Innsbruck 1933 ber das meritum de
COMNUOTUO der Muttergottes handelt eigens Bittremieux, De CONGTUO
promeruit nobis 1rgo, quae T1SLIUS de Condigno promeruil1t
(EphLov 1931 | H927 M

Soeben wurde mit voller Zustimmung e1n atz VO  — S Mitzka
angeführt. Der Del vorhergehende und die nachfolgendenSätze WAäarTell jedoch eigentlich die Veranlassung vorliegendemArtikel. Es wird ZUrL Klärung der ac beitragen, die NnStelle dQUusSs ZKathıTh (1936) 598 herauszuheben: „Wenn e1inmal

zugegeben wird, daß Marıa durch e1n meritum de CONQFUO ZUr
Menschwerdung und zu Kreuzesopifer mitgewirkt hat, dann ist
jede Aontroverse überfiüssig, ob Marıa auch 1m immel Iür JeGinade interzediere. ennn iolgt mit einer I, zwingendenKonsequenz, daß ott bel der Verleihung irgendwelcher Ginaden
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Daß Maria in vielen Fällen durch ihre ausdrückliche Für-
unNns manche Gnaden erileht, ist klar 1m Glaubensbewußtsein

der Kirche un in iNnrer Gebetsübung enthalten. araus O1g
ens soviel, dalß iıne eigentliche himmlische Fürbitte möglich
1St. Die weilitere rage geht auf die Ausdehnung dieser uUurbiıiifie

Wenn die gegenwärtige Fürbitte Christi, des ewi1i1gen onen-
priesters, der „immerdar lebt, urbıtifie Tür uns einzulegen‘‘
e 7‚ 25) nach der allgemeineren Ansicht der Theologen nicht
NUur 1ne uneigentliche, ondern auch e1ine Tormelle urbıtifie 1st,
dann ist mindestens wahrscheinlich, daß die Verdienste und
eigentliche uUurbitftie Mar1las, die hier aut Erden neben dem Kreuze
Christi sian un 1m immel als Königin Seiner Rechten steht,
in äahnlıcher Weise für unNns wirken. er bei T1SLIUS noch bei
Maria ist eın Tun: die eigentliche Fürbitte aut einige Gnaden
einzuschränken. Als Multter er Menschen en Marla alle
und jeden

Bei der rage, ob die eiligen im iımmel TUr uNls beten,
Sagl der hnL1 Thomas d. 11) Cum oratıo Dro allis
acia itate provenlat, ut dictum estT, quanto SanCLL, qul SUnt
in patrla, SAn nerfectioris CAaritatis, Aanto MAagiSs Orant Dro vlator1-
Dus, qui orationibus 1uvarı pOosSsunt Es 1eg nahe, fortzufahren
Nun ist aber Maria unier en eiligen die vollkommenste in der
1© Iso eie S1C meisten tfür UNS ; und 0S ist eın Grund
da, ihrem Gnaden Tür die Menschen Schranken seizen,
die in der Tradition N1IC recht begründet sind.

Wenn Marıa mitgewirkt hat ZUT Erwerbung der Gnaden,
dann ist angemesscCH, daß S1C auch mitwirke ZUr Ausspendung
der Gnaden, nicht durch physische Hervorbringung derselben
eEine solche g1ibt wohl die Mehrzahl der Theologen bei arıa nicht

nicht LUr auft das Verdienst Christi hinblickt, ondern auch autl das
in der gegenwärtigen Heilsordnung amı unzertrennlich verbun-
dene mer1ıtum de COMNGTUO seiner heiligsten Mutter Un das 1sti!
dıe allgemeine Gnadenvermittlung Marlıens. per-
TruNg VOIl Der Kontroverspunkt dürfte also einNZ1g und alleın
darın gesucht werden, ob arıa positiv als wirkliche UUNuSsSsa
MEFrLLIOFLA ZUr rlösung IMn AcCtu DFLMO mitgewirkt hat.““ Dieses
Wort VOIN dem einzigen Kontroverspunkt, dann der Satz, dalß jede
KOolNtroverse überflüssig sel, oD Marıa auch 1m immel Iur jede
na interzediere (das meritum de COMNYTUO vorausgesetzt), tlerner
der unterstrichene atz „Und das | nämlic die intercessio inter-
preiativa | ist die allgemeine Gnadenvermittilung Mariens“‘,
scheinen mI1r einschlußbweise die Behauptung enthalten, daß die
allgemeine, 1m eigentlichen inne iurbittende Gnadenvermittlung
Mariens N1IC. anzunehmen sel, Wl Man e1inmal das umiassende
mer1ıtum de COMNYTUO Mariens Zug1Dbt. Daher werden hier einige
Gründe zugunsten dieser Art der Gnadenvermitilung ange1ügt.

Scholastik. H
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711%* sondern moralisch, durch urbitfie, OrailjJlone TeSSd.
So die Annahme, dal Marıa unNs alle Gnaden de CONGTUO
verdien habe, N1C| LIUT ZUrL allgemeinen Gnadenvermittlung durch
intercessio interpretativa, ondern iın e1ner welileren Folgerung auch
wenigstens ZUF Angemessenheit der allgemeinen eigentlich Iiurbıitten.-
den Gnadenvermitflung.

Manche Theologen, Kirchenlehrer und Päpsitie reden UnN-
sien der allgemeinen iürbittenden Gnadenvermittilung Marıas 1m
eigentlichen Sinn Nicht immer wird ausdrücklich diese urbıiiie
als ausdrückliche, eigentliche uUurbıiie bezeichnet. ber nach einem
allgemeinen Sprachgesetz hat INa  — die W öorter iın ihrem eigent-
lichen ınn nehmen, WEn nicht dus den Umständen oder dus

einer beigefiügien Erklärung hervorgeht, dal e1in uneigentlicher
oder überftfragener Sinn gemeint ist. So ist auch das Wort Fürbitte
ZunäaC  hst iın seinem eigentlichen Sinn nehmen.

Von Neueren Theologen, die 1ine allgemeine Türbittende (inaden-
vermittlung Marılas lehren, können genannt werden: Scheeben,
Pesch, Diekamp („sententia probabilis‘‘), Specht  Bauer, Van OOTT,;
Bıttremieux

Der 1m Laufie der Jahrhunderte immer wiederholte Satz des nl
Bernhard „„Gott wollte, dal WIr nichts en sollten, Wäas nicht
Urc Marılas Hände ginge‘‘6, kann kaum anders als VOIN einer
eigentlich iurbittenden Gnadenvermittlung verstanden werden. enn
das ‚durch die Hände gehen‘“‘ Ssagt EIWAas anderes als ‚„aufI inr
Verdienst hın gegeben werden  ‘  D ESs drückt e1n Handeln, 1n GgeYyell-
wärtiges Iun dUus. Der hl Alifons von Liguori re ausdrücklich
Von der Uurbıiifie „Doch habe ich hier noch einen andern RPunkt
im Auge, und das ist der Nachweis der Notwendigkeit der Für-
hitte Marla NSerTrm Heil562  'August Deneffe:  gerne zu* —, sondern moralisch, durch Fürbitte, oratione expressa.  So führt die Annahme, daß Maria uns alle Gnaden de congruo  verdient habe, nicht nur zur allgemeinen Gnadenvermittlung durch  intercessio interpretativa, sondern in einer. weiteren Folgerung auch  wenigstens zur Angemessenheit der allgemeinen eigentlich fürbitten-  den Gnadenvermittlung.  5. Manche . Theologen, Kirchenlehrer und Päpste reden zugun-  sten der allgemeinen fürbittenden Gnadenvermittlung Marias im  eigentlichen Sinn.  Nicht immer wird ausdrücklich diese Fürbitte  als ausdrückliche, ei;gentliche Fürbitte bezeichnet. Aber nach einem  allgemeinen Sprachgesetz hat man die Wörter in ihrem eigent-  lichen Sinn zu nehmen, wenn nicht aus den Umständen oder aus  einer beigefügten Erklärung hervorgeht, daBß ein uneigentlicher  oder übertragener Sinn gemeint ist. So ist auch das Wort Fürbitte  zunächst in seinem eigentlichen Sinn zu nehmen.  Von neueren Theologen, die eine allgemeine fürbittende Gnaden-  vermittlung Marias lehren, können genannt werden: Scheeben,  Pesch, Diekamp („sententia probabilis‘‘), Specht-Bauer, Van Noort,  Bittremieux®.  Der im Laufe der Jahrhunderte immer wiederholte Satz des hl.  Bernhard: „Gott wollte, daß wir nichts haben sollten, was nicht  durch Marias Hände ginge‘‘®, kann kaum anders als von einer  eigentlich fürbittenden Gnadenvermittlung verstanden werden. Denn  das „durch die Hände  gehen‘‘. sagt etwas anderes als „auf ihr  Verdienst hin gegeben werden‘‘. Es drückt ein Handeln, ein gegen-  wärtiges Tun aus. Der hl. Alfons von Liguori redet ausdrücklich  von der Fürbitte: „Doch habe ich hier noch einen andern Punkt  im Auge, und das ist der Nachweis der Notwendigkeit der Für-  bitte Mariä zu unserm Heil. ... Die Notwendigkeit dieser Art er-  gibt sich aus dem Beschluß des Willens Gottes, daB alle uns zu  spendenden Gnaden durch Mariä Hände gehen‘“ (Herrlichkeiten  Mariä I 5 n. 2).  Manche päpstliche Aussprüche lassen sich für die allgemeine  fürbittende Gnadenvermittlung Marias anführen. Leo XII sagt in  der Enzyklika Adiutricem vom 5. Sept. 1895: „Seit jenem Tage  [ihrer Himmelfahrt] begann sie nach göttlichem Ratschluß so über  4 Pius X. sagt in der Enzyklika Ad diem illum vom 2. Febr.  1904: Patet itaque abesse profecto plurimum ut nos Deiparae Su-  pernaturalis gratiae efficiendae vim tribuamus, quae Dei unius  est (Ausg. Herder I 16). Vgl. D. Gickler O. P., Ist Maria nach  der Lehre des hl. Thomas physische oder moralische Gnadenver-  mittlerin? (ThQschr 111 [1930] 235 ff.).  5 Siehe Belege in der schon genannten Schrift: Maria, die Mitt-  lerin aller Gnaden, Innsbruck 1933, 56—58.  6 In Vigilia Nat. Domini, sermo 3, 10 (PL 183, 100A).Die Notwendigkeit dieser Ar{t
gibt sich dus dem eschttu des iıllens (jottes, daß alle unNns

spendenden (Ginaden Urc Marılä an gehen  ed (Herrlichkeiten
M Z

Manche päpstliche AÄussprüche lassen sich iur die allgemeine
Turbittende Gnadenvermittlung Marıas aniuüuhren.  C761 LeO XIII. sagt 11
der Enzyklika Adiutricem VO Sept. 895 „deit jenem Tage
| ihrer Himmelfahrt | begann S1Ce nach göttlichem Ratschluß über

1US Sagt iın der Enzyklika diem um VOIN ebr
1904 atie ltaque abesse profecto plurımum UL 110S$ eiparae
pernaturalis gratiae eiliciıendae V1iIm triıbuamus, quäae Del un1us.
est uSg erder 16) Vgl Gickler p ’ Ist Marla nach
der re des hl Thomas physische oder moralische nadenver-
mittlerin? SC  E 111 | 1930 ] 235 I1.)

1e Belege in der schon genannten Schrift Marıla, die Mitt-
lerın er Gnaden, Innsbruck 1933, 56—58

In Vigilia Nat Dominı, © (PL 1893;
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die Kirche wachen, uns mütterlichen Beistand und na
leihen, daß S1e, begabt miıt tast unermeBlicher Gewalt, die Aus-

spenderin der dus dem Geheimnis der Erlösung des Menschen-
geschlechtes für alle Zeiten iliebBenden Gnaden wurde, gleichwie
S1e 211NSs die elierın iın Vollführung des Erlösungswerkes war  ed
AAS 30) Hier ist Von einer gegenwärtigen 1 A-
tigkeit Marılä die ede 1mM Gegensatz iNnrer einstmaligen Mit-
wirkung beim Erlösungswerk.

Ähnlich lauten die Orie Benedikts „Alle Gnaden werden
ausgespendet durch die an der heiligsten ungirau“ (Briei VO

Maı 1917 ; AAS | 1917 ] 266) 1US al re SchluB
des Rundschreibens Miserentissimus ausdrücklich VON der uUurbıtte
Marias iNnDeZug aut ‚Gnade“‘, gratia, allgemein en: 37  1r
verirauen aut ihre Fürbitte bei Christus, der sich, da alleın der
Mittler zwischen ott und den Menschen 1st, Sseine Multter bei-
gesellen wollte als die Fürsprecherin der Süunder und als die Aus-
spenderin und Mittlerin der Gnade“‘ (gratiaeque miniıstram
mediafricem). Das „ministra‘‘ kann doch kaum anders als VvVon
einer gegenwärtigen Tätigkeit, einer Urbitte, verstanden werden.

Das Kirchengebet ZU est der Mittlerin er na wendet
sich T1SLIUS miıt der Domine Jesu Christe concede
propitius ul, QU1SQUI1S ad Te beneflicia petfifurus accesserift, cunctia
DET EUm Impetrasse [aetetur uch dieses „impetrare“‘ wird INan als
„Erlangung auf Fürbitte hin  e verstehen müssen. Die Wirkung des
Verdienstes braucht nicht ausgeschlossen SC1N.

Es mMag se1in, daß die Grüunde Iür die allgemeine iüurbittende
Gnadenvermittlung Marilens bisher noch nicht Tür alle Theologen
überzeugend sind. ber das düriten S1C doch dartun, daß die
rage nach der allgemeinen, Urc ausdrückliche urbitie bewirk-
ten Gnadenvermittlung Marlas der Beachtung und Bearbeitung der
Theologen wert ist


